Hartmut Rudolph: Das evangelische Militärkirchenwesen in Preußen

1. Kapitel: Das Militärkirchenwesen vor dem Zusammenbruch Altreußens

Militärkirchenwesen ist in Verfassung und Organisation eine reine Staatskirche (bis 1811).

a) Das Kriegskonsistorium als oberstes Gremium der Militärkirche

Das Kriegskonsitorium besteht seit 1692. Seine rechtliche Grundlage wird 1750 erneuert: Vorsitz:
Generalauditeur (Militärjustiz)

Beisitzer:
Generalauditeur-Leutnant



Feldprobst (wohnt seit 1742 in Potsdam)



Kriegsräte und Oberauditeure (Berlin)



Garnisonprediger von Berlin

Fazit: Militärkirche ist reine Staatskirche, überwiegend geleitet durch Militärjuristen und Stabsoffiziere und gegenüber den zivilen Landeskirchen organisatorisch und strukturell selbständig.

b) Stellung und Aufgabenbereich des Feldprobstes

Als maßgebende Person im Kriegskonsitorium alleine für Examinierung, Ordination und Einsetzung der Feldprediger zuständig.

Genießt besonderes Vertrauen des Königs.

Aufgabenbereich:

· Regelt alle Personalangelegenheiten im Blick auf die Feldprediger: Einsetzung der Feldpredigerstellen, Kontrolle von deren Amtsführung und Lebenswandel.

· Regimentchef beruft und stellt Feldprediger an. Dennoch bleibt dem Feldprobst genügend Einflußmöglichkeit bei der Berufung, beispielsweise durch das „Feldprediger-Examen“. Nach erfolgreich verlaufenem Examen wird der Feldprediger durch den Feldprobst ordiniert.

· Bestimmt über Beförderungen der Feldprediger

· Seit 1747 hat der Feldprobst dem König eine Liste der ältesten Feldprediger vorzulegen. Diese werden freiwerdenden „zivilen“ Pfarrstellen zugeteilt.

Feldprediger

· Die Regimenter haben jährlich dem König per Bericht über die Qualifikation der Feldprediger zu unterrichten. Dies verdeutlicht für wie wichtig das Amt des Feldpredigers gehalten wurde!

Feldpredigeramt ist die übliche Durchgangsstelle zu einer gut bezahlten zivilen Pfarrstelle. Bei diesen Stellen handelt es sich um die königlichen Patronatsstellen. Deren Inhaber bildeten in der Regel die Gruppe, aus der die geistlichen Inspektoren der preußischen Landeskirche ausgewählt wurden.

Gegen den fast nahtlosen Übergang der Feldgeistlichen in zivile Pfarrämter opponierten bereits sehr früh die landeskirchlichen Führungkräfte.

3. Die Militärseelsorge um Rahmen des altpreußischen Soziallebens und Militärwesens

In der Entwicklung des sozialen Systems nahm das Militärwesen (auch der Feldprediger) eine bedeutenden Platz ein.

a) Ständische Gesellschaftsordnung und Militärwesen

Ende der Regierungszeit Friedrich Wilhelm I., Friedensstärke: 66 000 Soldaten

Friedrich II. (1740-1768): Frieden 166 000; Krieg: 200 000 Soldaten; diensttauglich: 1/6 der Bevölkerung.

Unter Friedrich Wilhelm I. (1713-1740): Militär verschlingt 2/3 der Staatseinnahmen.

1733: Waffendienst in der Armee ist allgemeine Untertanenpflicht (nicht dasselbe wie allgemeine Wehrpflicht). Hauptlast des Militärdienstes trug erbuntertäniger Bauernstand. Adelssöhne waren von Militärdienst befreit.

Adel übernimmt Dienst im Offizierskorps.

b) Militärseelsorge im Militärwesen des Absolutismus

Praxis der Militärseelsorge hat (analog der organisatorisch-rechtlichen Einordnung der Militärkirche) dem Bedürfnis des absoluten Staates (Stichwort: Staatsräson) zu entsprechen. Sie hatte dafür zu sorgen, daß der Staat über eine reibungslos funktionierende „Heeresmaschine“ verfügen kann. Christentum wird auf Ethik verkürzt Die Aufgabe der Militärseelsorge ist es für die innere Ordnung des Militärs zu sorgen und diese aufrecht zu halten. (Analog dazu ist die Aufgabe der Landeskirche in absolutistischen Preußen.) Der Gehorsam gegenüber den Befehlshabenden insbesondere des Landesfürsten ist einzuschärfen.

Stichwort: mechanische Gottesverehrung. Zweckbestimmte Religion hatte von den Feldpredigern eingeschärft zu werden.

Religion = Mittel zur Überwindung der Todesfurcht

Religion = Einschärfung der Furcht vor der ewigen Strafe zur Verhinderung der Desertion.

Friedrich II. ließ das Militärkirchenwesen zur „wahrhaft glänzenden Blüte“ gelangen. Unter ihm kam es zur ausgereiften Instrumentalisierung und Mechanisierung des Christentums. Das führt dazu, daß Offziere zwar die „christliche Religion“ beim Soldaten zu fördern haben, aber selbst nicht Christ sein müssen.

· Instrumentalisierung von Seelsorge und Kultus

